
mMiinıs richtungweisenden Lehren, für Konflikte verursachten. Ent-
sSeine Z .  e reif W: Gehör prechend ihrer Bedeutung in der eudalzeit,
schenkt, wird die reale Kirche der Gegen- komplizierten ge herrschaftlicher
wWart, ihre Nöte und Bedrängnisse, bes- genossenschaftlicher Obrigkeiten, wird den
>r ' erkennen und verstehen, zuglei aber Vertretern der führenden Schi f dem
xuch auf ihre ınneren Kräfte aufmerksam Adel, den Pflegern, den Pfarrherren, den
gemacht, Ca 51@€ befähigen, als Heilsorgan landesfürstlichen Beamten und der bürger-

alle Menschen wirksam zu werden. lichen ers! besonderes Augenmerk
ıen zugewendet, nicht minder dem VerhältnisJosef vit- Herrschaft—-Untertan, SOWwilie den echtlichen,

wirts:  che: und csozialen Problemen: da-
Ü„ÜJ\IÜJ und der bei werden aııch aufschlußr: Details aus
Attergau., Gtadt und rundherrschaf:; in dem pfarrlichen Leben, der kirchlichen
Oberösterreich bis 1620. (Forsch Re:  sgeschi dargeboten.Geschichte Oberösterreichs hg. V, Lan- Das orliegende Werk stellt keine Stadt-desarchiv Bd. 12.) (901 5., 35 Abb., Kar-
ten) Böhlaus Nachf., Wien 197JL1, Ö 320,—, Wer daran Interessent spezielles

oder Ortsgeschichte im üblichen Ljh'l

VE hat vieljähriger, iıntensiver Arbeit Gebiet der Heimatkunde herangeht, wird
allen als angjä igem Archivar

ausführlichen Namens- und Sachverzeichnis-
weiterem Studium angeregt. Mit Hiltfe des

Landesarchiv zugänglichen chiven und
erreichbaren torischen Darstellungen un- S€ (80 Seiten!) fndet unschwer lem
zählige Dokumentationen diesem umfang- überaus reichen erl günstige ÄAus-
Tel!  chen Ges:  swerk zusammengetragen. gangspunkte die Erarbeitung von Ver-
] iıst  . 5 zu einer Fundquelle ersten Ran- zeichnissen der Pfarrer, Patronatsherren und

geworden. Im Kapitel werden die AÄAn- Vögte der kirchlichen Benefizien, Genea-
tänge der Besiedlung, die Römerzeit, die logien der errschenden Geschlechter und Z&
aierische Landn e und die weitere Ent- chronologischen Darstellungen lokalgeschicht-
wicklung bis ins 14. aufgezeigt. Der licher Ereignisse., Alle al der andeskunde
Hauptteil dem Zeitraum E  S Beginn des und kir i Heimatkunde Interessierten
15, bis zum LÖ2C  'A gewidmet und grüßen die Anregung auf Fort
efaß sich mit der Stadt Vöcklabruck als Werkes bis un Jahre 1850.
ttelpunkt des Attergaues der Linz Peter Gradauer
Stär des Landes ob der mıit den
Landgerichten, 'l” dem hohen und niederen
Adel, der den Attergau beherrschte, M 61r GRA NIKOLAÄAUS, Cusanus und das
weltlichen Grundherrschaften, mit len grund- Volkstum der Berge. ZUur

herrschaftlichen Märkten, mit den sozialen Rechts-, irtschafts- und Kulturgeschichte
Unruhen 1m 16, und mit den Ptfarren Bd I.) sterreichische Kommissionsbuch-
ÄAttergau. D letzten Kapitel 9-11) behan- andlung, Innsbruck 1972 180  | —.
deln die Verfassung, Gerichts arkeit, Ver- Der verdienstvolle brucker Rechtshisto-
waltung und Wirtschaft der Stadt Vöckla- riker legt hier ein! ursprünglich ZUT: Ver-
bruck SOWIEe die robleme eser Pfarre öffentlichung in der 0 herausgegebe-
besonderen. Cusanus-Gedächtnisschrift ruck-

München vorgesehene umfangreicheDie Beziehungen zwischen den A oberen Studie VOT, die insbesondere der religiösenänden Prälaten, erren und Rittern und rechtlichen olkskunde, der kirchlichenals Repräsentanten der Grundherrschaften
und den Gtädten auf Landesebene als dem historischen andeskunde

Re  sgeschi und nicht zuletzt auch der
des alten Tirol4, Stand darzulegen, bildet das erste

Hauptanliegen des ©£5. Das Verhältnis wichtiges Neuland ers  1€e Er folgt damit
eser 21 Gruppen durch Anregungen, die ceit n ZW.  ger Jahren
starke wirtschaftliche Gegensätze gekenn- eses ahrhunderts von dem vielseitigen
zeichnet; mit dem Vordringen des Luther- eraner rche:  storiker eorg Schrei-
Hums kamen durch religiöse Probleme '@1- ber (1882-1963) und dessen zahlreicher

Komplikationen dazu. G zweites ausgingen und dem Forschungsan-
Haup jegen sichtbar, Herr- liegen ‚Volkstum und Kult gewidmet 5
SS einer natürlichen andschaft S der dem Autor eigenen gründlichen und
möglichst ollständig rANM erfassen. Deshalb 'assenden Quellen-, Literatur- und Mate-
werden alle Grundherrschaften, Märkte, rialkenntnis auf verschiedensten Wissensge-
Pfarren, Landge: und andesfürstlichen bieten wird dem eser der Kampf des Fürst-
ä  ter 2525 umes hrem inneren Aut- bischofs S rixen und Kardinals Nikolaus
baı und in gegenseitigen Beziehun- ONn ues die mittelalterliche Schau-

beschrieben: eine atarke Verflechtung devotion, Begen allzı häufige Sakraments-
und gegenseitige Überschichtung dieser In- prozessionen und eophorische Flurumgän-
stitutionen WITr offenbar, wob: unN- mit dem unverhiüillten Aitarssakrament)
klare Kompetenzabgrenzungen nicht selten vorgestellt. Wir erhalten dabei e1n recht bun-

uurus richtungweisenden Lehren, für die 
seine Zeit nicht reif genug war, Gehör 
schenkt, wird die reale Kirche der Gegen­
wart, d.h. ihre Nöte und Bedrängnisse, bes­
ser erkennen und verstehen, zugleich aber 
auch auf ihre inneren Kräfte aufmerksam 
gemacht, die sie befähigen, als Heilsorgan 
für alle Menschen wirksam zu werden. 

Wien Josef Pritz 

ZAUNER ALOIS, Vöcklabruck und der 
Attergau. I. Stadt und Grundherrschaft in 
Oberösterreich bis 1620. (Forschung~n zur 
Geschichte Oberösterreichs hg. v. 00. Lan­
desarchiv Bd. 12.) (901 S., 35 Abb., 22 Kar­
ten) Böhlaus Nachf., Wien 1971, Ln. S 320.-. 

Vf. hat in vieljähriger, intensiver Arbeit aus 
allen ihm als langjährigem Archivar im 
oö. Landesarchiv zugänglichen Archiven und 
erreichbaren historischen Darstellungen un­
zählige Dokumentationen zu diesem umfang­
reichen Geschichtswerk zusammengetragen. 
Es ist damit zu einer Fundquelle ersten Ran­
ges geworden. Im 1. Kapitel werden die An­
fänge der Besiedlung, die Römerzeit, die 
baierische Landnahme und die weitere Ent­
wicklung bis ins 14. Jh. aufgezeigt. Der 
Hauptteil ist dem Zeitraum vom Beginn des 
15. Jh. bis zum Jahre 1620 gewidmet und 
befaßt sich mit der Stadt Vöcklabruck als 
Mittelpunkt des Attergaues im Verband der 
Städte des Landes ob der Enns, mit den 
Landgerichten, mit dem hohen und niederen 
Adel, der den Attergau beherrschte, mit den 
weltlichen Grundherrschaften, mit den grund­
herrschaftlichen Märkten, mit den sozialen 
Unruhen im 16. Jh. und mit den Pfarren im 
Attergau. Die letzten Kapitel (9-11) behan­
deln die Verfassung, Gerichtsbarkeit, Ver­
waltung und Wirtschaft der Stadt Vöckla­
bruck sowie die Probleme dieser Pfarre im 
besonderen. 

Die Beziehungen zwischen den 3 oberen 
Ständen - Prälaten, Herren und Rittern -
als Repräsentanten der Grundherrschaften 
und den Städten auf Landesebene - als dem 
4. Stand - darzulegen, bildet das erste 
Hauptanliegen des Buches. Das Verhältnis 
dieser beiden Gruppen war immer durch 
starke wirtschaftliche Gegensätze gekenn­
zeichnet; mit dem Vordringen des Luther­
tums kamen durch religiöse Probleme wei­
tere Komplikationen dazu. Als zweites 
Hauptanliegen wird sichtbar, die Herr­
schaftsstruktur einer natürlichen Landschaft 
möglichst vollständig zu erfassen. Deshalb 
werden alle Grundherrschaften, Märkte, 
Pfarren, Landgerichte und landesfürstlichen 
Ämter dieses Raumes in ihrem inneren Auf­
bau und in ihren gegenseitigen Beziehun­
gen beschrieben: eine starke Verflechtung 
und gegenseitige Oberschichtung dieser In­
stitutionen wird dabei offenbar, wobei un­
klare Kompetenzabgrenzungen nicht selten 
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die zahlreichen KonBikte verursachten. Ent­
sprechend ihrer Bedeutung in der Feudalzeit, 
im komplizierten Gefüge herrschaftlicher und 
genossenschaftlicher Obrigkeiten, wird den 
Vertretern der führenden Schichten, dem 
Adel, den Pflegern, den Pfarrherren, den 
landesfürstlichen Beamten und der bürger­
lichen Oberschicht besonderes Augenmerk 
zugewendet, nicht minder dem Verhältnis 
Herrschaft-Untertan, sowie den rechtlichen, 
wirtschaftlichen und sozialen Problemen; da­
bei werden auch aufschlußreiche Details aus 
dem pfarrlichen Leben, aus der kirchlichen 
Rechtsgeschichte dargeboten. 
Das vorliegende Werk stellt keine Stadt­
oder Ortsgeschichte im iiblichen Sinn dar. 
Wer daran als Interessent für ein spezielles 
Gebiet der Heimatkunde herangeht, wird zu 
weiterem Studium angeregt. Mit Hilfe des 
ausführlichen Namens- und Sachverzeichnis­
ses (80 Seiten!) findet er unschwer aus dem 
überaus reichen Material günstige Aus­
gangspunkte für die Erarbeitung von Ver­
zeichnissen der Pfarrer, Patronatsherren und 
Vögte der kirchlichen Benefizien, für Genea­
logien der herrschenden Geschlechter und zu 
chronologischen Darstellungen lokalgeschicht­
licher Ereignisse. Alle an der Landeskunde 
und kirchlichen Heimatkunde Interessierten 
begrüßen die Anregung auf Fortführung die­
ses Werkes bis zum Jahre 1850. 
Linz Peter Gradauer 

GRASS NIKOLAUS, Cusanus und das 
Volkstum der Berge. (138). (Studien zur 
Rechts-, Wirtschafts- und Kulturgeschichte 
Bd. Ill.) Österreichische Kommissionsbuch­
handlung, Innsbruck 1972. Ln. S 180.-. 

Der verdienstvolle lnnsbrucker Rechtshisto­
riker legt hier eine ursprünglich zur Ver­
öffentlichung in. der von ihm herausgegebe­
nen Cusanus-Gedächtnisschrift (Innsbruck­
München 1970) vorgesehene umfangreiche 
Studie vor, die insbesondere der religiösen 
und rechtlichen Volkskunde, der kirchlichen 
Rechtsgeschichte und nicht zuletzt auch der 
historischen Landeskunde des alten Tirol 
wichtiges Neuland erschließt. Er folgt damit 
Anregungen, die seit den zwanziger Jahren 
dieses Jahrhunderts von dem vielseitigen 
Münsteraner Kirchenhistoriker Georg Schrei­
ber (1882-1963) und dessen zahlreicher 
,Schule' ausgingen und dem Forschungsan­
liegen ,Volkstum und Kult' gewidmet sind. 
Mit der dem Autor eigenen gründlichen und 
umfassenden Quellen-, Literatur- und Mate­
rialkenntnis auf verschiedensten Wissensge­
bieten wird dem Leser der Kampf des Fürst­
bischofs von Brixen und Kardinals Nikolaus 
von Kues gegen die mittelalterliche Schau­
devotion, gegen allzu häufige Sakraments­
prozessionen und theophorische Flurumgän­
ge (mit dem unverhüllten Altarssakrament) 
vorgestellt. Wir erhalten dabei ein recht bun-



( und anschauliches d der spätmittelal- Nikolaus von ues durch starres Fest-
Sakramentsverehrung (mit allen ih- en den Canones und an überholten

i zeitbedingten Auswüchsen und Übertrei- kirchlichen Vorschriften S11 nich;  en bloß
ungen' und der Prozessionskultur all- ebenslangen Gegensatz zZu seinem Landes-
gemeinen und besonderen in den Alpen- fürsten gestellt, sondern aıuıch mi+t den
ländern (z. Wetterexorzismus, Flur- und daunern und Wolkensteinern Streit angefan-
Almsegungen etc.) Des weiteren er BeN. Dem großen des Mosellandes und
WIr, laß Nikolaus VOo ues seiner Di- juristisch eschulten Philosophen und Kir-

große VOorn kbeiertagen durch chenfürsten eben jene Anpassungsfä-
Einteilung in vıier Klacsen bedeutend ein- higkeit vieler geiner Zeitgenossen, denen da-

und b d Abschaffung S mit her ähnliche Konflikte und er! Enttäu-
abergläubischen Meinungen verbundenen Fe- schungen erspart blieben.
sten trat, wob: VE besonders die SOZz1a- Das inhaltsreiche, auch drucktechnisch ur!
len und +g Gesichtspunkte die- Beigabe VO)  » 20 Abbildungen orzüglich au b5-

Feiertagsregulierung herausstreicht. Da- gestatiete Werk stellt nicht bloß einen W:  ch-
wWäadlı der e1n besonderer gen Beitrag ZUTF religiösen Vo'  unde und

Freund des 13 auf Wunsch K,  alser arls ZUr rchen- bzw. Landesges te 1ro.|
eingeführten Festes der ‚Waffen Chris (am dar, sondern darf auch VO:  » einem künftigen
Freitag nach der Osteroktav), dessen Ver- Biographen des Cusanus B-  en ersehen
breitung PT cich auch in T1Xen angelegen wWer
sein ieß. Rom-Innsbruce. Strnad
Als Anhänger der SIT: Fastenvorschrif-

machte sich dur Ngorose Handha- HARDT RL, Der der Refor-
bung des Laktizinienverbotes csehr ODU- mation. (Theologische renn te, S
ar, da sich damit bewußt in Gegensatz 3 V. Schurr/B. Häring, Kaffke,
der gerade im Alpenraum gepfiegten Berg- Bergen-Enkheim 1972. lam. DM 14.80.
auernwirtschaft mit deutlichem ange Hardt, durch die VeröffentlichungOlivenöl und Fisch stelite, weshalb der päpst- der Konversionsberichte U: von Schlier,liche Legat, Kardinal Raymond Perault (bes- Ranke-Heinemann, geht Ya die-als die althergebrachte Form Peraudi), Untersuchung au5 vVon Luthers ubjekti-1501 entscheidende erungen Vvismus und seiner Verzeichnung der katholi-mußte vgl auch d ufigen jen- schen Lehre. ingehend schildert Luthersdispensen und ‚Butterbriefe‘ Ti- Polemik gegch das Papsttum, seinen FEklekti-rol) Noch 1745, als aps Benedikt XIV.
durch die Enzyklika ‚Libentissime‘ die all- Z1i5MuUus Kanon und in „seinem“ ‚vange-

lium. Als Fehlansatz seiner Lehre enntgemeinen Fastendispensen einschränken
wollte, verteidigte Har Brixen das Recht 2., die erzeugung von der einwirk-
der eutschen Bischöfe, derartige Vergünsti- samkeit (G‚ottes. Anregungen und Einflüsse

BUNgeN ‚nach eigenem Befinden‘ erteilen bzw. ın dieser Richtung kamen nach ihm von

aufheben dürfen. Auch ecpiner Kritik Wilhelm VO ckcham und Gabriel Biel In
einem zweiten eil ehandelt die weitereder ‚Pere:  a  O religiosa’ der Tiroler Entwicklung der Retormation 1  hrem AÄAus-hat der landfremde chenfürst den ogen und ze1g die Auswirkungen des Sub-

etwas überspannt, seinen Di  OZe-  H jektivismus Luthers ın der es! des
mıf Ausnahme der Bischofskirche Protestantismus auf.

Il allfahrten nach Om, Aachen, Aquileia Nach ist die Retormation heute einemoder Santiago de Compostela erlaubte und gewissen gelangt. Die splitte-sich als besonderer egner der Vo als des Protestantismus und seine Zerset-betrügerischen Schwindel gebrandmarkten S N "nem Höhepunkt gekommen,Pilgerfahrten SOßB. Bluthostien (mit Aus-
nahme VvVon 3UsWwWiIies. der zugleich alg der Ausgang der eforma-

aussichtslosen
t1 angesehen werden onne.  2r dogmati-

Fiınen er!| emlich schen Grundlagen des Protestantismus cseien
Kampf der ( usanus Bgegen welt- zerbrochen, der Atheismus Se1 en im
lichen Ausschreitungen Kirchtagen bes Christentum. Als Ergebnis seiners
n Domkirchweihfest), BC£ das überaus ctellt er fest, Verzeichnungen
eliebte Würtfel- und Kartenspiel vgl dazu der katholischen Lehre sceit der Reformation
die Bemerkungen des Vt. ber die Beliebt- bis heute wenigstens teilweise das Bild
eit eses Spieles be; Tiroler Klerus der der katholischen irche in der evangelischen
Gegenwart, 81)}, BeNn das agantenwe- Christenheit bestimmt h:  ätten.  A Die Differen-
GPI CI Tanz ‚Owije nicht n ce:ien kleiner, als ese Verzeichnungen
letzt die Jagdleidenschaf bei Kleri- vermuten en Die Spaltung der Kirche

Wir R7 esem Zusammen- durch den Reformator habe Ssich dadurch,
hang, daß der Kirchenfürst bei Pfarrvisitatio- daf  R  S  S  g sie immer Spaltungen erzeugte,
4M  {l nach Jagdaus  ung und unde- bzw. selber aufgehoben, die reformatorische Theo-
Jagdvögelhaltung fragen ieß Als echter logie sich aufgelöst ın e1n rTüuümmertfe. des
‚Fremdling‘ alten Lanı Gebirge hatte Glaubens und in eın Chaos der Lehre. Somit
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tes und anschauliches Bild der spätmittelal­
terlichen Sakramentsverehrung (mit allen ih­
ren zeitbedingten Auswüchsen und Obertrei­
bungen) .und der Prozessionskultur im all­
gemeinen und im besonderen in den Alpen­
ländern (z. B. Wetterexorzismus, Flur- und 
Almsegungen etc.). Des weiteren erfahren 
wir, daß Nikolaus von Kues in seiner Di­
özese die große Zahl von Feiertagen durch 
Einteilung in vier Klassen bedeutend ein­
schränkte und für die Abschaffung von mit 
abergläubischen Meinungen verbundenen Fe­
sten eintrat, wobei Vf. besonders die sozia­
len und wirtschaftlichen Gesichtspunkte die­
ser Feiertagsregulierung herausstreicht. Da­
gegen war der Kirchenfürst ein besonderer 
Freund des 1353 auf Wunsch Kaiser Karls IV. 
eingeführten Festes der ,Waffen Christi' (am 
Freitag nach der Osteroktav), dessen Ver­
breitung er sich auch in Brixen angelegen 
sein ließ. 
Als Anhänger der strengen Fastenvorschrif­
ten machte er sich durch rigorose Handha­
bung des Laktizinienverbotes sehr unpopu­
lär, da er sich damit bewußt in Gegensatz zu 
der gerade im Alpenraum gepßegten Berg­
bauernwirtschaft mit deutlichem Mangel an 
Olivenöl und Fisch stellte, weshalb der päpst­
liche Legat, Kardinal Raymond Perault (bes­
ser als die althergebrachte Form Peraudi), 
1501 entscheidende Milderungen gewähren 
mußte (vgl. auch die häufigen Laktizinien­
dispensen und die sog. ,Butterbriefe' in Ti­
rol). Noch 1745, als Papst Benedikt XIV. 
durch die Enzyklika ,Libentissime' die all­
gemeinen Fastendispensen einschränken 
wollte, verteidigte man in Brixen das Recht 
der deutschen Bischöfe, derartige Vergünsti­
gungen ,nach eigenem Befinden' erteilen bzw. 
aufheben zu dürfen. Auch in seiner Kritik 
an der ,Peregrinatio religiosa' der Tiroler 
hat der landfremde Kirchenfürst den Bogen 
etwas überspannt, wenn er seinen Diöze­
sanen - mit Ausnahme der Bischofskirche -
nur Wallfahrten nach Rom, Aachen, Aquileia 
oder Santiago de Compostela erlaubte und 
sich als besonderer Gegner der von ihm als 
betrügerischen Schwindel gebrandmarkten 
Pilgerfahrten zu sog. Bluthostien (mit Aus­
nahme von Andechs) auswies. 

Einen allerdings ziemlich aussichtslosen 
Kampf führte der Cusanus gegen die welt­
lichen Ausschreitungen an Kirchtagen (bes. 
am Domkirchweihfest), gegen das überaus 
beliebte Würfel- und Kartenspiel (vgl. dazu 
die Bemerkungen des Vf. über die Beliebt­
heit dieses Spieles beim Tiroler Klerus der 
Gegenwart, S. 81), gegen das Vagantenwe­
sen und gegen den Tanz sowie - nicht zu­
letzt - gegen die Jagdleidenschaft bei Kleri­
kern. Wir erfahren in diesem Zusammen­
hang, daß der Kirchenfürst bei Pfarrvisitatio­
nen nach Jagdausübung und Hunde- bzw. 
Jagdvögelhaltung fragen ließ. Als echter 
,Fremdling' im alten Land im Gebirge hatte 

Nikolaus von Kues durch allzu starres Fest­
halten an den Canones und an überholten 
kirchlichen Vorschriften sich nicht bloß in 
lebenslangen Gegensatz zu seinem Landes­
fürsten gestellt, sondern auch mit den Gufi­
daunern und Wolkensteinem Streit angefan­
gen. Dem großen Sohn des Mosellandes und 
juristisch geschulten Philosophen und Kir­
chenfürsten fehlte eben jene Anpassungsfä­
higkeit vieler seiner Zeitgenossen, denen da­
her ähnliche Konflikte und herbe Enttäu­
schungen erspart blieben. 
Das inhaltsreiche, auch drucktechnisch (durch 
Beigabe von 20 Abbildungen) vorzüglich aus­
gestattete Werk stellt nicht bloß einen wich­
tigen Beitrag zur religiösen Volkskunde und 
zur Kirchen- bzw. Landesgeschichte Tirols 
dar, sondern darf auch von einem künftigen 
Biographen des Cusanus nicht übersehen 
werden. 
Rom-Innsbruck. Alfred A. Strnad 

HARDT KARL, Der Ausgang der Refor­
mation. (Theologische Brennpunkte, hg. von 
V. Schurr/B. Häring, Bd. 29/30) (146). Kaffke, 
Bergen-Enkheim 1972. Kart. 1am. DM 14.80. 
K. Hardt, bekannt durch die Veröffentlichung 
der Konversionsberichte u.a. von H. Schlier, 
G. Krah, U. Ranke-Heinemann, geht in die­
ser Untersuchung aus von Luthers Subjekti­
vismus und seiner Verzeichnung der katholi­
schen Lehre. Eingehend schildert er Luthers 
Polemik gegen das Papsttum, seinen Eklekti­
zismus im Kanon und in „seinem" Evange­
lium. Als Fehlansatz seiner Lehre nennt er 
u.a. die Oberzeugung von der Alleinwirk­
samkeit Gottes. Anregungen und Einflüsse 
in dieser Richtung kamen nach ihm von 
Wilhelm von Ockham und Gabriel Biel. In 
einem zweiten Teil behandelt er die weitere 
Entwicklung der Reformation in ihrem Aus­
gang und zeigt die Auswirkungen des Sub­
jektivismus Luthers in der Geschichte des 
Protestantismus auf. 
Nach H. ist die Reformation heute zu einem 
gewissen Abschluß gelangt. Die Aufsplitte­
rung des Protestantismus und seine Zerset­
zung sei zu einem Höhepunkt gekommen, 
der zugleich als der Ausgang der Reforma­
tion angesehen werden könne. Die dogmati­
schen Grundlagen des Protestantismus seien 
zerbrochen, der Atheismus sei mitten im 
Christentum. Als Ergebnis seiner Ausführun­
gen stellt er fest, daß die Verzeichnungen 
der katholischen Lehre seit der Reformation 
bis heute - wenigstens teilweise - das Bild 
der katholischen Kirche in der evangelischen 
Christenheit bestimmt hätten. Die Differen­
zen seien kleiner, als diese Verzeichnungen 
vermuten ließen. Die Spaltung der Kirche 
durch den Reformator habe sich dadurch, 
daß sie immer neue Spaltungen erzeugte, 
selber aufgehoben, die reformatorische Theo­
logie sich aufgelöst in ein Trümmerfeld des 
Glaubens und in ein Chaos der Lehre. Somit 
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